Volker Hildebrandt, Daniela Fischer, Schillerschule Offenbach

Wettbewerbsunterlagen zum Projekt „Das SchillerLAB“ (ID-Nr. 435)


Teil II: Leitfragen zum Projekt

Vorbemerkung: Der Einfachheit halber wird für Schülerinnen und Schüler bzw. Lehrerinnen und Lehrer nur die männliche Form benutzt. Gemeint sind natürlich immer beide Geschlechter.

1. Wodurch erreichen Sie in Ihrem Wettbewerbsbeitrag eine verstärkte Motivation, Eigentätigkeit und Eigenverantwortung der beteiligten Schülerinnen und Schüler?

Durch die Konstruktion des Projektes entwickeln sich die Schüler zu „Experten“ auf ihren „Fachgebieten“, d.h. ihren Stationen. Durch die Vorgabe, ihre Stationen anderen Schülern erklären zu müssen und anschließend von den Mitschülern und den Grundschülern beurteilt zu werden, resultiert eine deutlich höhere Eigentätigkeit und –verantwortung. 

Zu Anfang des Projekts waren die Schüler sehr passiv und eher desinteressiert. Durch den Rollenwechsel (vom Schüler zum Lehrer) und das positive Feedback der Grundschüler, steigerten sie sich mit Freude in ihre Arbeit. Dadurch resultiert eine außerordentlich hohe Motivation: Die NaWi-Schüler und die Grundschüler möchten, dass das Projekt weiter geführt und inhaltlich erweitert wird. 

Es hat sich eine besondere Eigendynamik entwickelt, bei der die Schüler das ganze Projekt auch inhaltlich mitgestalten wollen – und nicht mehr abwarten, was ihnen „vorgesetzt“ wird.

2. Woran erkennen Sie in Ihrem Wettbewerbsbeitrag die verbesserte Teamfähigkeit und eigenverantwortliche Leistung der beteiligten Schülerinnen und Schüler.

Bei einem Besuch der Grundschüler in unserer Schule war eine besondere Entwicklung einiger eher schwacher und introvertierter Schüler im Team einer Station zu beobachten: An diesem Tag fehlte ein leistungsstarker Schüler, auf den sich die Anderen bisher verlassen hatten und ihre Station nun alleine meistern mussten. Die anfängliche Unsicherheit wich zusehends einer erstaunlichen Souveränität und Kompetenz im Umgang mit den Grundschülern und den Inhalten ihrer Station.

In einer anderen Gruppe war zu beobachten, dass zwei NaWi-Schüler, als sie beim Aufbau ihrer Station bemerkten, dass die Nachbarstation nicht besetzt war, diese sofort mit betreuten, ohne dass wir dort organisierend eingreifen mussten. Sie fühlten sich dafür verantwortlich, dass es im Ablauf des Besuches keinen Engpass gäbe. 

Die NaWi-Schüler haben sich während des Projekt derart positiv verändert, dass sogar die Klassenlehrer über die Leistungen ihrer sonst teilweise problematischen Schüler überrascht und erstaunt waren.

3. Welche Praxisrelevanz für den Alltag der Schülerinnen und Schüler oder für die Berufs- und Arbeitswelt weist Ihr Projekt auf?

Neben den bisher genannten Aspekten wie Teamfähigkeit, Eigenverantwortung und Selbsttätigkeit kommen hier neue Aspekte hinzu: Die Schüler „mutieren“ zu Lehrern. Dies kommt zwar auch in anderen Zusammenhängen vor; der entscheidende Unterschied ist jedoch, dass sie hier nicht ihren Mitschüler etwas vermitteln müssen, sondern dass „fremde“ und „kleinere“ Schüler unterrichten müssen. Die üblichen Rituale zwischen gleichaltrigen Schülern, bei denen es dann um solche Aspekte wie „Coolness“ geht, entfallen hier fast völlig. Unseres Erachtens sind solche Kompetenzen in der heutigen Arbeitswelt außerordentlich wichtig.

Inhaltlich ist das Thema „Schall“ in seinen vielfältigen Lebenszusammenhängen von grundlegender Bedeutung. Hören ist einer unserer Sinne, ohne Schall (und Sprache) wäre unsere Kommunikation undenkbar. Vielfältige Vorgänge in Natur und Technik sind nur mit dem Wissen um akustische Gesetzmäßigkeiten zu verstehen. Die Bandbreite der Themen ist nahezu unbegrenzt: Sie reicht von Blitz und Donner, seismische Wellen (Erdbebenwellen), Verständigung bei Tieren und Menschen, Orientierung bei Fledermäusen, Untersuchung während der Schwangerschaft mit Ultraschall, Echolot, zerstörungsfreie Werkstoffprüfung bis zu Lautsprechern um nur einige während des Projekts behandelte Themen zu nennen.

4. Wie ermitteln Sie in Ihrem Wettbewerbsbeitrag die Qualität der Lernprozesse und des Lernfortschritts der beteiligten Schülerinnen und Schüler und welcher Bezug besteht zu den Anforderungen des Lehrplans?

Die Qualität des Lernprozesses bei den NaWi-Schülern ergibt sich unmittelbar durch die Vermittlungsqualität der Inhalte anhand der Rückmeldungen der Grundschüler. Die Grundschüler „geben nicht eher Ruhe“, bis sie zufriedenstellende Antworten erhalten. Mitunter ergeben sich auch weiterführende Fragen, die die NaWi-Schüler ihrerseits (noch) nicht beantworten können und entweder unmittelbar recherchieren oder dann doch die Hilfe der anwesenden Lehrer in Anspruch nehmen.

Am Ende jeden Besuchs wurde gemeinsam ein kurzes Blitzlicht durchgeführt, bei dem alle Beteiligten eine kurze Rückmeldung geben konnten, was gut war, bzw. was anders oder besser gemacht werden sollte.

Die Grundschüler erhielten zum Schluss einen Fragebogen zum Lernfortschritt und zur einen Fragebogen zu ihrer Einstellung zum Projekt bzw. Fach. (siehe Anhang)

Der hessischen Lehrplan für Physik sieht das Thema „Akustik“ für die Jahrgangsstufe 7 als fakultativen Inhalt vor. Im Physikunterricht kommt das Thema dennoch sehr selten vor, da die zur Verfügung stehende Zeit in der Regel nicht reicht. 

Das Thema „Riechstoffe“ taucht im Lehrplan Chemie für die 8. Jahrgangsstufe unter der Überschrift „Stoffgemische und ihre Trennung“ auf. In Biologie ist das Thema „Wahrnehmen und orientieren“ (im engeren Sinne also Sinnesorgane) für die 7. Klasse vorgesehen. Allerdings wird hier das Riechen nicht genannt, sondern nur das Schmecken. (Was interessant ist, denn wir schmecken nur 5 verschiedene Geschmacksrichtungen (süß, sauer, salzig, bitter und umami [das heißt wirklich so!]) können aber etwa 4000 - 10.000 Gerüche unterscheiden!)

Der Lehrplan spielt aber hier nur eine untergeordnete Rolle, da es, wie bereits in Teil I ausgeführt, für den Wahlpflichtunterricht Naturwissenschaften keinen verbindlichen Lehrplan gibt, sondern hier das letzte Reservoir an Freiheit zu finden ist (.

Im hessischen Lehrplan Sachkunde für die Grundschule finden sich vielfältige Bezüge zu den Teilaspekten. 

So finden sich z.B. die Themen „Naturphänomene“, „Tiere“, „Pflanzen“ und „der eigene Körper“. Für all diese Themen gibt es Bezugspunkte zu den Stationen.

5. Wie gestalten Sie konkret die Zusammenarbeit mit Ihrer Kollegin / Ihrem Kollegen und die Verbindung der Fächer?

Aus dem Projekt ergeben sich verschiedene Ebenen der Zusammenarbeit. Zunächst besteht die Zusammenarbeit zwischen uns (Frau Fischer, Herr Hildebrandt): Absprachen und Planungen über alle Aspekte müssen getroffen werden. Dies erfolgte in regelmäßigen Arbeitstreffen. Teilweise hospitierten wir gegenseitig in unseren NaWi-Kursen; teilweise ergab sich auch Teamteaching. Bei bestimmten Aspekten wurden auch Fachkollegen aus dem Bereich Biologie und Musik hinzu gezogen.

Die Zusammenarbeit mit den Grundschulkollegen war sehr gut. Sie waren sehr aufgeschlossen und interessiert und informierten darüber, welche Themen bisher bereits im Sachkundeunterricht behandelt wurden. Um uns ein Bild von den Klassen und vom Sachkundeunterricht machen zu können, hospitierten wir dort. Die jeweils ersten Stunden im Rahmen des Projekts wurden von uns jeweils gemeinsam mit der Klassenlehrerin in der Grundschule durchgeführt. Die von den Grundschülern während der Besuche erarbeiteten Themen griffen sie nochmals in ihrem Unterricht auf (Deutsch, Musik und Sachkunde). So wurden z.B. die gebauten Triangeln am nächsten Tag im Musikunterricht benutzt. 

6. Welchen Rat geben Sie Ihren Kolleginnen und Kollegen, wenn Sie Ihr Projekt in ihren Unterricht übertragen wollen auch im Hinblick auf Probleme und Widerstände mit denen sie rechnen müssen?

Der wichtigste Rat: Nicht alleine probieren! Suchen Sie sich Verbündete!

Ansonsten hier eine Checkliste mit den wichtigsten Hinweisen:

· Gemeinsamer (klassischer) „Unterrichtsgang“ durch das Oberthema.

· Aufteilung des Oberthemas in „Pakete“ für die Stationen. Die Pakete für jeden Unterrichtsbesuch müssen zueinander passen und einen Bezug zueinander haben.

· Aufteilung der „Pakete“ an die Schüler. Genügend Zeit für die Erarbeitung der Versuche und Texte einplanen. 

· Festlegung der Organisationsform für die Besuche der Grundschüler. Im Schiller-Schall-Labor haben sich acht Gruppen mit jeweils vier Themen bewährt. Dadurch ergibt sich die Dauer der einzelnen Stationen zu etwa 20 Minuten. (Bei einer Gesamtdauer von 90 Minuten.) 

· Die Besuche der Grundschüler sollten sich in einem engeren Zeitraum erstrecken, damit die Zeitplanung sicherer wird und das Projekt in den Jahresplan integriert werden kann.

· Versuche müssen immer klappen! Versuche müssen nicht unbedingt einfach aber durchschaubar sein!

· Materialliste für die Versuche erstellen.

· An einer Station sollte ein Produkt hergestellt werden, das mit nach Hause genommen werden darf. (Triangel bzw. Lavendelextrakt)

· Generalprobe!

· Namensschilder für alle Beteiligten!

· Gemeinsame Begrüßung und Verabschiedung als Rituale pflegen!

· Vor- und Nachbereitung der Ergebnisse mit den Grundschulkolleginnen

Bei unserem Projekt haben sich KEINE Widerstände ergeben. Allerdings haben wir uns im Vorfeld bemüht, mit allen Beteiligten zu sprechen. Kleine Vorbehalte gab es nur hinsichtlich des gewünschten Sonderetats um z.B. Oszilloskope für Schüler anschaffen zu können.

7. Wo sehen Sie in einer Gesamtbilanz den Gewinn der durch Ihren Wettbewerbsbeitrag für Schüler und Lehrkräfte entsteht?

Im Verlauf des Projekts war zu beobachten, dass sich die Schüler mit der Zeit mehr und mehr gegenseitig halfen und sich bei Fragen nicht gleich an uns wendeten. Auch die leistungsschwachen Schüler gewannen durch ihre vorübergehende Lehrerrolle an Selbstbewusstsein und Ansehen innerhalb des Kurses. Auch dadurch, dass die Schüler das Unterrichtsgeschehen aktiv mitgestalteten, fühlten sie sich stärker angesprochen und arbeiteten besser mit. Durch das größere Schülerengagement wurde so der soziale Aspekt besonders hervorgehoben: Stärkerer Zusammenhalt und gegenseitige Hilfestellung. 

Das Projekt eröffnet ein weites Feld für soziales Lernen, da die Schüler in unterschiedlichen Rollen vielseitig Kontakt aufnehmen und kommunizieren. Es entwickelt sich relativ schnell eine positive und entspannte Beziehung der Schüler untereinander und auch zu uns. Die herkömmliche Trennung Lehrende-Lernende wird teilweise aufgehoben und überwunden. Durch die Eigenverantwortung der Schüler und der Erfahrung, dass sie den Anforderungen gewachsen sind, entwickeln sie für ihre Arbeit Interesse und Begeisterung.

Die Tabelle gibt eine Übersicht über die verschiedenen Lernebenen:

	Soziale Ebene:
	Alle Schüler lernen, miteinander zu arbeiten und sich gegenseitig zu helfen.

	Emotionale Ebene:
	Schillerschüler erarbeiten gemeinsam mit Grundschülern Themen aus Physik und Chemie.

	Pädagogische Ebene:
	Schillerschüler gestalten selbst ihren Unterricht, bzw. die Inhalte ihrer  Stationen.

	Kognitive Ebene:  
	Die Schillerschüler entwickeln Interesse an den Themen der Physik und der Chemie. Sie wechseln von der „Schülerrolle“ in die „Lehrerrolle“, indem sie sich diese Themen im Hinblick darauf erarbeiten und sie diese den Grundschülern vermitteln.

	Diagnostische Ebene:
	Die Schüler lernen, wie sie anderen etwas beibringen können.


Das Projekt bestätigt die Befunde der IGLU-Studie, nämlich die hohe Bereitschaft von Grundschülern, sich mit naturwissenschaftlichen Themen auseinander zu setzen. 

Sie werden erfolgreich an die Themen herangeführt und entwickeln Fertigkeiten beim Experimentieren. In ersten Ansätzen lernen sie, naturwissenschaftliche Zusammenhänge in Wenn-Dann-Beziehungen zu formulieren und ihre Beobachtungen und Erkenntnisse in Sachtexten unter Verwendung der richtigen Fachtermini altersangemessen zu formulieren. Es werden erste Ansätze zur wissenschaftlichen Denkweise verinnerlicht.

Das Interesse an Physik und Chemie wird bei Jungen und Mädchen geweckt; das bei vielen schon vorhandene Interesse befriedigt. Durch die positive Einstellung wurde der Grundstein für einen guten Einstieg in das Fach gelegt. 

Es wird deutlich, dass Grundschüler durchaus in der Lage sind, naturwissenschaftliche Vorgänge zu verstehen und diese Erkenntnisse auf vergleichbare Sachverhalte zu übertragen.

Wir hatten den Eindruck, dass die Grundschulkolleginnen das Projekt auch für sich selbst als Fortbildungsgelegenheit nutzten: Sie waren mit der gleichen Begeisterung wie ihre Schüler beim Experimentieren dabei. Sie waren selbst überrascht, dass Physik und Chemie Spaß machen können und überlegen, Teile des Projekts künftig in ihren eigenen Unterricht einzubauen.

Alle Kolleginnen sind an einer Fortsetzung des Projekts und der weiteren Zusammenarbeit hochgradig interessiert.

Da bei der Planung des Projekts, Wert auf die Nachhaltigkeit gelegt wurde, bestehen gute Chancen, das Projekt dauerhaft in das Schulprogramm beider Schulen aufzunehmen.

Das Projekt hat erste ungeahnte positive Effekte in den unterschiedlichsten Bereichen erzeugt: Leistungssteigerungen bei den Schillerschülern, naturwissenschaftliche Grunderfahrungen für die Grundschüler, Zusammen​arbeit der Kollegen beider Schulen, positive Effekte auf der Schulleitungsebene beider Schulen und außerdem die Steigerung der Wertschätzung der Fächer Physik und Chemie im schulischen Kontext.

An dieser Stelle möchten wir noch einmal an die vier Punkte erinnern, die die Autoren des deutschen Teils der PISA-Studie als Grund für das schlechte Abschneiden der deutschen Schüler ins Feld führen (in unseren Worten und auf Physik und Chemie bezogen):

· Die geringe gesellschaftliche Wertschätzung von Physik und Chemie.

· Den geringen Stellenwert von Physik und Chemie bezogen auf andere Fächer.

· Die ungünstige Art und Organisation des Physik- und Chemieunterrichts.

· Die ungünstige Ausrichtung und Gestaltung des Physik- und Chemieunterrichts im Hinblick auf didaktische Ansätze, Methoden und Medien.

Das SchillerLAB ermöglicht eine Antwort auf diese vier Punkte. Sicherlich gibt es weitere Antworten – aber sicherlich keine, die so viel Spaß macht! 

Weitere Infos (und vor allem Bilder) zum Projekt finden Sie unter der folgenden Adresse:

http://www.igs.schulen-offenbach.de/schillerlab/
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